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Die Popularität der extremen Rechten unter jungen 
Wähler*innen
Entwicklungen, Ursachen und was Bildung tun kann

Zusammenfassung
Trotz massenhafter Proteste für Demokratie und gegen Rechtsextremismus kann die „Al-
ternative für Deutschland“ (AfD) weiter Erfolge feiern und zieht 2025 mit 20,8 Prozent 
so stark wie noch nie in den Deutschen Bundestag ein. Auffällig ist, dass die Partei seit 
Sommer 2023 auch bei den unter 25-Jährigen starke Zugewinne verzeichnet. Der Beitrag 
diskutiert zunächst die Veränderungen im Wahlverhalten und geht dann auf die Werthal-
tungen und politischen Einstellungen der Jugendlichen ein. Es zeigt sich, dass der grund-
legende Wertekanon nach wie vor pluralistisch ist, dass die Jugend insgesamt nicht rechts 
ist, dass aber rechtsextreme Einstellungen und Demokratieverdrossenheit zunehmen und 
dass sich innerhalb des Rechtsextremismus eine Verjüngung abzeichnet. Die Ursachen 
hierfür sind komplex: Krisendynamiken, Normalisierungsprozesse der extremen Rech-
ten, soziale Medien und gesamtgesellschaftliche Tendenzen der Regression. Der Beitrag 
schließt mit dem Fazit, dass sich Rechtsextremismus nicht „wegbilden“ lässt, Bildungsein-
richtungen aber zentrale Orte der Demokratiebildung sein sollten.
Schlüsselwörter: Rechtsextremismus; Jugend; Deutschland; AfD

The New Popularity of the Far Right Among Young Voters
Developments, Causes, and What Education Can Do

Abstract
Despite mass protests for democracy and against the far right, the “Alternative für 
Deutschland” (AfD) continues to celebrate successes and, with 20.8 percent of the vote,  
has entered the German Bundestag in 2025 stronger than ever before. Notably, since 
summer 2023 the party is also making strong gains among people under 25. This arti-
cle first discusses the changes in voting behavior and then looks at the values and politi-
cal attitudes of young people. It shows that the basic canon of values remains pluralistic, 
that young people as a whole are not particularly far-right, but that far-right attitudes 
and democratic disenchantment are on the rise, and that a new generation is emerging 
within right-wing extremism. The reasons for this are complex: crisis dynamics, processes 
of normalization of the extreme right, social media, and general societal trends of regres-
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sion. The article concludes that right-wing extremism cannot be “educated away”, but 
that educational institutions should be central places for the education of democracy.
Keywords: right-wing extremism; youth; Germany; AfD

1 Einleitung

Die Frage, warum junge Menschen zunehmend die extreme Rechte wählen, wird seit 
dem Erfolg der AfD bei der Europawahl 2024 und noch intensiver seit den Landtagswah-
len in den drei ostdeutschen Bundesländern Sachsen, Thüringen und Brandenburg im 
Herbst desselben Jahres in den Medien intensiv diskutiert. Zweifellos ist, wie ich im Fol-
genden zeigen werde, seit Sommer 2023 eine deutliche Verschiebung zu beobachten (vgl. 
Abb. 1). So hat die Zustimmung zur rechtsextremen Partei unter jungen Wähler*innen zu-
genommen und sie haben in ihrem Bekenntnis zur AfD zu den älteren Altersgruppen auf-
geschlossen. Hinzu kommen die Mobilisierungen einer neuen rechten Jugendbewegung 
auf der Straße, die nicht unbedingt auf einen gesteigerten Zulauf zur extremen Rech-
ten unter Jugendlichen hindeuten, aber ein gewachsenes Selbstbewusstsein signalisieren. 
Insgesamt scheint mir aber in den Einstellungen und Praktiken der jüngeren Menschen 
einiges darauf hinzudeuten, dass auch bei ihnen, wie in der Gesellschaft insgesamt, die 
extreme Rechte im Mainstream angekommen ist (Mudde, 2020).

Wichtig ist jedoch: Die Jugend ist eine heterogene Gruppe und nicht per se rechts. Ein 
Blick auf die Bundestagswahl 2025 verdeutlicht diese Entwicklung. Bei den unter 25-Jäh-
rigen schnitt die Linkspartei mit 25 Prozent am besten ab – 2021 waren es die Grünen 
mit 23 Prozent. Fakt ist aber auch, dass die AfD unter ihnen enorm zugelegt hat und ihr 
Ergebnis von 7 Prozent im Jahr 2021 auf insgesamt 21 Prozent steigern konnte und da-
mit die unter 25-Jährigen so stark für die AfD gestimmt haben, wie die Partei insgesamt 
bei der Wahl abgeschnitten hat. Ich möchte in diesem Beitrag drei Aspekte beleuchten: 
erstens den Aufstieg der AfD unter jungen Wähler*innen; zweitens, ausgehend von ak-
tuellen Studien, die Wertehaltungen und politischen Einstellungen junger Menschen in 
Deutschland; und drittens vier Gründe darlegen, die als Ursache gelten können. Es sind 
unterschiedliche Befunde, die ich hier darlege, die zusammengenommen aber ein doch 
recht deutliches Bild erzeugen.

Zunächst ist jedoch zu klären, was gemeint ist, wenn hier von Jugend und Rechtsextremis-
mus die Rede ist. Im Anschluss an Heitmeyer und Kolleg*innen (1992, S. 13 ff.) verstehe 
ich Rechtsextremismus einerseits als ideologisches Phänomen, das von einer „Ideologie 
der Ungleichheit“ geprägt ist, andererseits aber auch eine praktische Seite der Ungleich-
behandlung, Gewaltakzeptanz und -ausübung hat. Den zweiten Begriff, Jugend, bestimme 
ich in Anlehnung an Langebach (2016, S. 377), der damit die Altersgruppen von 14 bis 30 
Jahren in den Blick nimmt. Die Studien, die ich hier für meine Argumentation heranzie-
he, fokussieren indes in diesem Spektrum jeweils unterschiedliche Altersgruppen. Im Hin-
blick auf die Wahlen konzentriere ich mich auf die gut zugänglichen Daten der 16- bzw. 
18- bis 24-Jährigen.

Jugendlicher Aktivismus im Bereich Rechtsextremismus ist keineswegs neu. Bereits un-
mittelbar nach 1945 zeigte sich, dass die extreme Rechte in Deutschland nicht nur durch 
die kontinuierlichen Aktivitäten von Altnazis, sondern auch durch jüngere Akteur*innen 
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getragen wurde (Botsch et al., 2023; Botsch & Haverkamp, 2014). Für die extreme Rechte 
ist Jugend Adressatin ihrer Politik (Langebach, 2016, S. 412), die mit Versuchen der An-
sprache – heute nicht zuletzt in den sozialen Medien (Fielitz et al., 2024; Mellea & Düker, 
2024) – sowie der Organisation vor Ort einhergeht (Heinze, 2025). Ab den 1980er Jahren 
treten Jugendliche, vor allem junge Männer, bei Demonstrationen und als Wähler rechter 
Parteien deutlich vermehrt in Erscheinung. Jung waren in überwiegender Zahl auch die 
Täter*innen der „Baseballschlägerjahre“ der 1990er und 2000er Jahre (Inowlocki, 2000, 
S. 21 f.; Langebach, 2016, S. 375). Diese Zeit der Bomberjacken und Springerstiefel prägt 
neben den Bildern der NS-Zeit bis heute die Vorstellungen von Rechtsextremismus in 
Deutschland, was den Blick auf „Nazis in Nadelstreifen“ (Röpke & Speit, 2008), „rohe Bür-
gerlichkeit“ (Heitmeyer, 2018, S. 293–314) oder auch neuere rechte Jugendstile (Miller-
Idriss & Gräfe-Geusch, 2023) immer wieder gefährlich verstellt. Heute ist zu beobachten, 
dass Jugendliche so wie in Zeiten der Baseballschlägerjahre auf der Ebene des Handelns, 
aber auch auf der Ebene der Einstellungen auffällig in Erscheinung treten. So verdichten 
sich die Anzeichen, dass die vorherrschende Annahme, Rechtsextremismus sei hinsicht-
lich seiner ideologischen Verbreitung in der Gesellschaft vor allem ein Phänomen der äl-
teren Generationen (Langebach, 2016, S. 378–380), heute nicht mehr haltbar ist (Zick et 
al., 2023, S. 76).

2 Der Aufstieg der AfD unter jungen Wähler*innen

Das Erstarken rechtsextremer Politiken in Deutschland ist nicht ausschließlich, aber we-
sentlich mit dem Aufstieg der AfD verbunden. 2013 gegründet, scheiterte sie im selben 
Jahr noch knapp am Einzug in den Bundestag. Ein Jahr später, 2014, erreichte sie bei der 
Europawahl bereits 7,1 Prozent, 2017 bei der Bundestagswahl 12,6 Prozent. Von Anfang 
an war die Ost-West-Polarisierung der Wahlergebnisse sehr deutlich, wenn auch das Er-
starken der Partei nie ein ausschließlich ostdeutsches Phänomen war und damit die Ur-
sachenforschung nicht primär auf vermeintlich ostdeutsche Spezifika fokussieren sollte 
(Mullis & Zschocke, 2019, S. 6–9; Quent, 2016). So konnte die Rechtsaußenpartei auch in 
Westdeutschland Fuß fassen und gerade in jüngster Zeit deutliche Zugewinne verbuchen. 
So etwa bei den Landtagswahlen 2023 in Hessen und Bayern, wo die AfD 18,4 Prozent 
bzw. 14,6 Prozent der Zweitstimmen erreichte. Aber auch die Zugewinne in den west-
deutschen Ländern bei der Bundestagswahl im Februar 2025, wo die AfD im Durchschnitt 
18 Prozent der Wähler*innenstimmen auf sich vereinigen konnte, stehen dafür. Dennoch, 
die Unterschiede zwischen Ost und West sind markant. So lag in Ostdeutschland die Zu-
stimmung im Vergleich im Durchschnitt bei 32 Prozent. In allen Flächenländern wurde sie 
hier stärkste Kraft, mit bis zu 37,3 Prozent in Sachsen und 38,6 Prozent in Thüringen. Hin-
zu kommt, dass sie hier 45 Wahlkreise und damit bis auf Berlin, Erfurt und Umland, Leip-
zig II und Potsdam und Umland alle Direktmandate gewinnen konnte. Schon 2023 war es 
der AfD im Osten zudem erstmals gelungen, Wahlen zu Exekutivämtern zu gewinnen und 
bei den Landtagswahlen in Thüringen, Sachsen und Brandenburg erreichte sie ebenfalls 
Spitzenergebnisse: In Thüringen wurde sie 2024 mit 32,8 Prozent mit deutlichem Abstand 
vor der CDU (23,6 %) gar stärkste Kraft.

Auffällig ist, dass die AfD ihre Erfolge nicht trotz, sondern wegen der Radikalisierung ihres 
chauvinistischen, antifeministischen und rassistischen sowie bisweilen völkischen Profils 
feiert und sie in der Forschung schon länger als extrem rechte Kraft eingestuft wird (vgl. 
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Bauer & Fiedler, 2021; Häusler, 2018; Heitmeyer, 2018; Quent, 2019; Weiß, 2025; Wildt, 
2017) – eine Erkenntnis, die mittlerweile auch in den Sicherheitsbehörden angekommen 
ist. So gilt die Partei in Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen schon länger als gesi-
chert rechtsextrem und zahlreiche auch westdeutsche Landesverbände werden vom Ver-
fassungsschutz als Verdachtsfälle geführt. Im Mai 2025 stufte der Verfassungsschutz die 
Bundespartei in einem Gutachten als gesichert rechtsextrem ein. Hierzu laufen aktuell 
die gerichtlichen Auseinandersetzungen. Trotz dieser klaren Einschätzung zeichnet sich 
angesichts der Wahlergebnisse ab, dass sich der AfD in den kommenden Jahren reale 
Machtoptionen eröffnen werden. 

Gewählt wird die Rechtsaußenpartei bis heute, dies zeigen die Einstellungsforschung so-
wie Wahlanalyse, vor allem von Männern mittleren Alters, mit formal niedrigerer Bildung 
und eher niedrigem bis mittlerem Einkommen. In den letzten eineinhalb Jahren sind je-
doch auch junge Wähler*innen in den Fokus der medialen Debatte gerückt. Um die Ent-
wicklung in diesem Bereich über die Zeit annähernd zu erfassen, nutze ich Daten der re-
präsentativen Exit Poll von Infratest dimap, die im Auftrag der ARD erhoben werden, und 
setze diese in Relation zum amtlichen Gesamtergebnis der Partei. So zeigt Abbildung 1 
die Wahlergebnisse von Unter-25-Jährigen der AfD jeweils im Vergleich zum Gesamter-
gebnis sowie in Relation zur jeweils stärksten Partei in der Altersgruppe. Die Gruppe der 
18- bis 24-Jährigen machte bei der Bundestagswahl 2025 ungefähr 8,5 Prozent der Wahl-
berechtigten aus, im Vergleich dazu die über 60-Jährigen 40,3 Prozent. Die Wahlbeteili-
gung innerhalb der Altersgruppe bewegt sich parallel zur Beteiligung insgesamt, ist aber 
jeweils unterdurchschnittlich (bpb, 2024). Ihr Wahlverhalten ist dennoch zentral, so führt 
Häusermann (in Meyer & Wermuth, 2024, 21:16) am Beispiel des sozialdemokratischen 
Elektorats aus, da sich schon in jungen Jahren politische Ausrichtungen langfristig festi-
gen, wenn auch ihre Parteibindung noch schwächer ist als bei älteren Generationen.

Mit Blick auf das Wahlverhalten der Unter-25-Jährigen fällt zunächst auf, dass die AfD 
bei ihnen immer schon Zustimmung fand, diese aber zum einen meistens unter dem Ge-
samtergebnis der Partei lag und zum anderen demokratische Parteien in der Altersgrup-
pe mit großem Abstand mehr Zustimmung erhielten. Beides hat sich seit 2023 geändert. 
Die AfD erhält wesentlich mehr Stimmen und die Abstände zu den demokratischen Par-
teien sind deutlich geringer geworden.

An dieser Stelle ist es nicht möglich, die Ergebnisse en detail zu besprechen, dennoch 
möchte ich einige Beobachtungen hervorheben. Bei den Bundestagswahlen 2017 und 
2021 waren es gerade die ehemaligen Volksparteien Sozialdemokratische Partei Deutsch-
lands (im Folgenden: SPD) und Christlich Demokratische Union Deutschlands (im Folgen-
den: CDU), die jeweils unter den Jugendlichen herbe Verluste hinnehmen mussten. Vor 
allem bei der Wahl 2021 gab es gewaltige Umwälzungen. BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN (im 
Folgenden: Grüne) und Freie Demokratische Partei (im Folgenden: FDP) legten stark zu 
und die Zustimmung zur CDU brach ein, so dass die Ampelparteien bei den Unter-25-Jäh-
rigen auf 59 Prozent kamen, während sie insgesamt 51,8 Prozent erreichten (vgl. Fried-
rich & Schniederjann, 2024, S. 74). Die AfD belegte 2021 unter den Bis-24-Jährigen wie 
auch schon 2017 mit 7 Prozent bzw. 10 Prozent abgeschlagen den letzten Platz. 2025 
zeigte sich wiederum ein neues Bild. Diesmal war es die FDP (minus 16 Prozentpunkte 
auf 5 Prozent), die enorm verlor, CDU (plus 3 Prozentpunkte auf 13 Prozent) und SPD 
(minus 3 Prozentpunkte auf 12 Prozent) verharrten auf ähnlich niedrigem Niveau und DIE 
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LINKE (im Folgenden: Linke) (plus 17 Prozentpunkte auf 25 Prozent) löste die Grünen (mi-
nus 13 Prozentpunkte auf 10 Prozent) als stärkste Kraft ab. Die AfD legte um 14 Prozent 
zu und kam auf 21 Prozent, womit sie auch in dieser Altersgruppe nun an zweiter Stelle 
steht. Wichtig ist hierbei, dass sich eine deutliche Polarisierung zwischen jungen Män-
nern und Frauen auftut, die bereits an anderer Stelle immer wieder belegt wurde (Hart-
mann & Herberth, 2025): So gewinnt die AfD gerade unter jungen Männern deutlich und 
kommt auf 26 Prozent, während sie unter Frauen mit 14 Prozent unterdurchschnittlich 
abschneidet.

Aus heutiger Sicht war die Landtagswahl 2021 in Sachsen-Anhalt ein Vorbote kommender 
Entwicklungen. Das Ergebnis der AfD unter den Wähler*innen unter 25 fiel zwar schlech-
ter aus als das Gesamtergebnis, sie erreichte aber in dieser Altersgruppe knapp hinter 
der CDU den zweiten Platz. Bei den Wahlen in Niedersachsen 2022 sowie in Bayern 2023 
schnitt die AfD bei den Jugendlichen leicht besser ab als insgesamt, jedoch noch mit 
deutlichem Abstand hinter den demokratischen Parteien – in Bayern war der Abstand 
schon deutlich geschrumpft. 2024 bei der Wahl in Hessen sowie bei der Europawahl wur-
de die AfD bei den Jugendlichen jeweils zweitstärkste Kraft und auch hier hat sich der Ab-
stand zur stärksten Partei deutlich verringert. Eine Zäsur stellten allerdings die Ergebnisse 
der drei ostdeutschen Landtagswahlen 2024 dar. Hier war die AfD unter den Jungwäh-
ler*innen auf enorm hohem Niveau von jeweils über 30 Prozent mit deutlichem Abstand 
stärkste Kraft.

Neben den absoluten Ergebnissen sind vor allem Vergleiche mit anderen Alterskohor-
ten aufschlussreich. Bei den 25- bis 59-Jährigen schnitt die AfD bei der Europawahl 2024 
sowie bei der Bundestagswahl 2025 zwar noch besser ab als bei den Jugendlichen. Mit 
plus 11 bzw. 14 Prozent war der Zuwachs aber in keiner Altersgruppe der AfD-Wähler*in-
nen so groß wie bei den 16- bzw. 18- bis 24-Jährigen. Ein ähnliches Bild zeigt sich in der 
Landtagswahl in Brandenburg 2024. In Sachsen ist die Zustimmung zwar weiterhin bei 
den 45- bis 69-Jährigen am höchsten, aber nur noch knapp vor den Jüngeren, bei der sie 
31 Prozent erzielte. Und auch hier ist der Stimmenzuwachs für die AfD mit plus 11 Pro-
zent unter den jungen Wähler*innen am stärksten ausgeprägt. An zweiter Stelle liegt 
in Sachsen die CDU mit 18 Prozent. In Thüringen hingegen sind die unter 25-Jährigen 
nicht nur die Altersgruppe, in der die Zustimmung mit plus 15 Prozent auf 38 Prozent 
am stärksten wuchs, sondern auch absolut die stärkste Altersgruppe unter den AfD-Wäh-
ler*innen, weit abgeschlagen dahinter die Linke mit 16 Prozent.

Parallel zu den rechtsextremen Wahlerfolgen unter jungen Menschen hat sich in jüngs-
ter Zeit eine neue, zum Teil sehr junge und wiederum männlich geprägte rechtsextreme 
Jugendbewegung entwickelt, die in Stil und Optik an die Bewegung der 1990er Jahre an-
schließt. Sie trat auf der Straße bundesweit in Erscheinung, aber mit einem deutlichen 
Schwerpunkt in Sachsen, Thüringen und Sachsen-Anhalt (Mellea & Düker, 2024). Dabei 
richteten sich die Aktionen vornehmlich gegen die queeren Christopher Street Day-Pa-
raden (CSD). Die Bewegung ist maßgeblich online organisiert und ist von bestehenden 
rechtsextremen Strukturen weitgehend entkoppelt. So sind die Proteste nicht als Mobi-
lisierungserfolge alter Kader zu interpretieren, sondern als genuin jugendliche Strömung 
innerhalb der Gesellschaft (Chronik.LE, 2024). Begrich stellt heraus (zit. nach Panorama 
3, 7:58):
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„Das Neue an dieser im Entstehen begriffenen neonazistischen Jugendkultur ist die 
Tatsache, dass sie sich dezentral vernetzt, dass sie bisher weitgehend ohne Szenehie-
rarchien auskommt und dass sie sehr stark auf eine strategische Kommunikation im 
digitalen Raum setzt“. 

Expert*innen betonen zudem, dass es in Ost und West Regionen gibt, in denen rechts zu 
sein das neue Normal ist und damit auch das Mobilisierungspotenzial für Aktionen der 
extremen Rechten wächst (Rafael, 2025; Schindler, 2025). 

3 Jugend im Fokus

Angesichts dieser Entwicklungen drängt sich die Frage auf, wie es um die Jugend bestellt 
ist. Hierzu möchte ich in diesem dritten Kapitel basierend auf dem 17. Kinder- und Ju-
gendbericht (BMFSFJ, 2024), aktuellen Jugend-Studien (Albert et al., 2024; Calmbach et 
al., 2024) sowie Arbeiten der Rechtsextremismusforschung (Langebach, 2016; Quent et 
al., 2024) einige Einblicke bieten. Wichtig ist mir eine differenzierte Darstellung, zumal es 
die Jugend nicht gibt und – bei aller berechtigten Sorge über das Erstarken der extremen 
Rechten – politische Einstellungen unter Jugendlichen weiterhin breit gefächert sind.

Betrachten wir zunächst den Wertekanon. In der aktuellen Shell Jugendstudie, die 12- 
bis 25-Jährige befragt, heißt es beispielsweise, dass sich zwar viele „für populistische 
Positionen empfänglich“ zeigen, aber „von einer generellen Resignation oder Distanz zu 
Demokratie und Gesellschaft kann nicht gesprochen werden“ (Albert et al., 2024, S. 13). 
Der Kinder- und Jugendbericht stellt fest, dass es Unterschiede hinsichtlich „Geschlecht, 
Bildungsstand und sozialer Herkunft“ gibt, dass aber die „Sorge um die ökologische Zu-
kunft“, eine Haltung des gegenseitigen Respekts und der Achtsamkeit für die eigene Le-
bensführung sowie ein ausgeprägtes Gerechtigkeitsempfinden verbindend seien (BMFSFJ, 
2024, S. 152). Die jüngste SINUS-Studie, in der 14- bis 17-Jährige befragt wurden, be-
schreibt das jugendliche Wertegerüst als geprägt von Loyalität, Altruismus und Toleranz 
gegenüber Familie und Peers. Auffällig ist, entgegen den rechtsextremen Protesten gegen 
die CSD-Paraden, dass die Toleranz gegenüber queeren Identitäten deutlich zugenom-
men hat und insgesamt Rassismus und soziale Ungleichheit problematisiert werden. Da-
rüber hinaus sind aber auch individualistische Einstellungen einend, was sich in der Ver-
innerlichung von Leistungs- und Wettbewerbslogiken ausdrückt (Calmbach et al., 2024, 
S. 27–30). Die Berichte zeichnen ein vorsichtig positives Bild und versuchen hinsichtlich 
der Sorge um Polarisierung zu entwarnen.

Befunde zur psychischen Gesundheit von Jugendlichen sprechen indes eine andere Spra-
che und deuten darauf hin, dass unter der Oberfläche einiges im Argen liegt: So hat die 
psychische Gesundheit von jungen Menschen in den letzten beiden Dekaden deutlich 
abgenommen und gerade die Coronavirus-Pandemie wirkte stark verschärfend (Kaman, 
2024; McGorry et al., 2024). Die klassische U-Kurve des Glücks, die bis Mitte der 2010er 
Jahre bestand, ist heute verschwunden. Galten jahrzehntelang die Jüngsten und die Äl-
testen als glücklicher als Menschen mittleren Alters, so sind heute die 18- bis 25-Jähri-
gen die unglücklichste Gruppe, wobei junge Frauen besonders unglücklich sind (Rausch & 
Haidt, 2024).
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Richtet man nach diesen eher allgemeinen Befunden den Blick auf die Einstellung der 
Jugendlichen zur Politik, so kann diese insgesamt als skeptisch interessiert beschrieben 
werden. Das Interesse hat in den letzten 20 Jahren zugenommen und insbesondere zwi-
schen den Geschlechtern sind kaum noch Unterschiede festzustellen: Politik ist heute 
in der Wahrnehmung der Jugendlichen keine Männersache mehr. Über die Hälfte der 
Befragten der Shell Jugendstudie informiert sich regelmäßig über Politik und die Bereit-
schaft, sich zu engagieren, ist gestiegen (Albert et al., 2024, S. 13). Das Vertrauen in die 
Demokratie ist vorhanden, aber angeschlagen. 75 Prozent zeigen sich „eher oder sogar 
sehr zufrieden“ mit ihr, wobei die Werte gerade in Ostdeutschland sinken und nur noch 
bei 60 Prozent liegen (ebd., S. 17). Skeptischer fällt die Antwort bei Quent und Kolleg*in-
nen aus, wenn sie in einer etwas älteren Altersgruppe als in der Shell Jugendstudie nach 
der Zustimmung zur Aussage „Die deutsche Demokratie funktioniert im Großen und Gan-
zen ganz gut“ fragen (Quent et al., 2024, S. 33). Klar abgelehnt wird sie von rund 25 Pro-
zent, aber sie wird auch nur von 35 Prozent der Befragten bejaht. Bemerkenswert ist hier, 
dass die weiblichen Befragten deutlich skeptischer sind als ihre männlichen Altersgenos-
sen (ebd.). Auffällig ist auch, dass die Skepsis gegenüber dem Funktionieren der Demo-
kratie bei den Jugendlichen noch ausgeprägter zu sein scheint als in der Gesamtbevöl-
kerung, in der ca. 42 Prozent „Demokratie, wie sie in der Bundesrepublik funktioniert“ 
positiv bewerten (Decker et al., 2024, S. 74).

Werden rechtsextreme Einstellungen und nicht effektive Wahldaten fokussiert, zeigen 
sich auch unter den Jugendlichen, wie in der Gesamtgesellschaft insgesamt, deutliche 
Potenziale. Dies steht im Gegensatz zu Befunden, die noch Ende der 2010er Jahre beton-
ten, dass autoritäre oder rechtsextreme Tendenzen unter Jugendlichen wenig verbreitet 
seien (vgl. Reinhardt et al., 2022, S. 22). Unterschiede bestehen hier zwischen Studien, 
die Einstellungen anhand von Fragekatalogen zu erschließen versuchen und solchen, die 
die Selbstverortung abfragen.

Die Shell Jugendstudie beispielsweise, die politische Einstellungen über die Selbstver-
ortung misst, stellt fest, dass die Verteilung über die Jahre konstant ist und sich etwa 
18 Prozent rechts oder eher rechts verorten, während sich 46 Prozent links oder eher 
links einordnen. Eine stärkere Polarisierung zeige sich jedoch bei den männlichen Befrag-
ten, die sich stärker sowohl rechts als auch links verorteten (Albert et al., 2024, S. 16). 
Allerdings zeigen Quent und Kolleg*innen (2024, S. 27), die beide Formen der Befragung 
verbinden, dass die jungen Menschen, die „äußerst rechten Aussagen mindestens teil-
weise“ zustimmen, und damit rechtsextreme Einstellungen in Ansätzen teilen, sich nur 
zu einem Drittel auch rechts verorten. Entgegen ihren Einstellungen hätten sich gar rund 
16 Prozent als links beschrieben. Mit Blick auf rechtsextreme Einstellungsmuster legen 
sie dar, dass sich die große Mehrheit ambivalent und verunsichert zeigt, aber auch dass 
fast 18 Prozent eindeutig rechtsextrem eingestellt sind. Und wiederum zeigt die Studie, 
dass die Zustimmung zu rechtsextremen Einstellungen bei den männlichen Befragten im 
Durchschnitt höher ist als bei den weiblichen und diversgeschlechtlichen Befragten. Dras-
tisch ist ihr Befund, wonach nur rund 15 Prozent „mit großer Überzeugung allen äußerst 
rechten Aussagen aktiv“ widerspricht (ebd., 2024, S. 40). Ihre Zahlen sind damit höher 
als jene der Mitte-Studie, in der rund 12 Prozent der Befragten ein eindeutiges rechtsext-
remes Weltbild aufweisen (Zick et al., 2023, S. 76).
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Doch wie sieht die Entwicklung im Zeitverlauf aus? Ist es so, wie die Shell Jugendstudie 
suggeriert, dass Rechtsaußen kaum etwas in Bewegung ist? Die Langzeitergebnisse der 
Mitte-Studie, die Einstellungen anhand von Fragen zur Einstellung misst, geben hier Hin-
weise und Anlass, den Shell-Befund mit Skepsis zu betrachten. War 2014 die Zustimmung 
zu den sechs in der Mitte-Studie abgefragten Items rechtsextremer Einstellung1 in vier 
Fällen bei den über 60-Jährigen und lediglich in zwei Fällen bei den 16- bis 30-Jährigen 
am höchsten (Zick et al., 2014, S. 40), hat sich das Bild deutlich geändert. 2018/2019 
war jeweils in einem Fall die Zustimmung bei den über 60-Jährigen und in der mittleren 
Altersgruppe am höchsten, in vier Fällen jedoch schon bei den Jungen (Zick et al., 2019, 
S. 129). 2022/2023 hat sich das Bild verfestigt und die Zustimmungswerte zu den einzel-
nen Dimensionen haben insgesamt, aber auch bei den jüngeren Befragten (nun 18–34 
Jahre) nochmals zugenommen (Zick et al., 2023, S. 76). Es gibt also deutliche Anzeichen 
dafür, dass die seit den 1980er Jahren etablierte Vorstellung, Jugendliche seien zwar ak-
tivistischer, aber in ihren Einstellungen insgesamt gemäßigter als ältere Altersgruppen 
(Langebach, 2016, S. 378–380), nicht mehr zutrifft. Zumindest innerhalb der wachsenden 
Gruppe von Personen mit rechtsextremen Einstellungen treten die Jüngeren deutlicher 
hervor als noch vor zehn Jahren. Ob es sich dabei um ein Schlaglicht oder eine Trend-
wende handelt, ist noch nicht endgültig absehbar, die Ergebnisse weisen jedoch in eine 
Richtung und sind zusammen mit dem faktischen Wahlverhalten Grund zur Sorge. Für 
den Erfolg der extremen Rechten ist aber auch die Mobilisierung dieser Einstellungen 
zentral, was den Blick auf lokale Pfadabhängigkeiten sowie auf Prozesse rechter Normali-
sierung und erfolgreicher Landnahme lenkt.

4 Gesellschaft: Krisen, Normalisierung und soziale Medien

In diesem letzten Kapitel möchte ich den Blick auf die Ursachen der genannten Entwick-
lungen lenken. Dies ist jedoch angesichts der komplexen und vielschichtigen Situation 
nicht abschließend möglich – zu viele Wege führen nach Rechtsaußen. Dennoch möchte 
ich vier Punkte benennen, die mir in den aktuellen Debatten besonders zentral erschei-
nen: Die aktuellen Krisendynamiken, die Normalisierungsprozesse der extremen Rechten, 
die Rolle der sozialen Medien und gesamtgesellschaftliche Tendenzen der Regression.

Zunächst zur Krisendynamik. Seit über 15 Jahren befindet sich die Gesellschaft, wie ich 
andernorts eingehend dargelegt habe (Mullis, 2024), in einem permanenten Krisenmo-
dus und dies begünstigt den Aufstieg der extremen Rechten. Angefangen mit der Finanz-
krise 2007/2008, über die europäische Schuldenkrise 2010/2011, die anhaltenden Mi-
grationsdebatten seit dem „Sommer der Migration“ 2015, die Coronavirus-Pandemie 
2020–2022 bis hin zur russischen Invasion in der Ukraine 2022 haben allesamt immer 
tiefere Spuren hinterlassen. Hinzu kommen die grundsätzlichen Konflikte um die ökolo-
gische Transformation, speziell darum, wer die finanzielle Hauptlast zu tragen hat und 
inwieweit individuelle Verhaltensmuster angepasst werden müssen, sowie Regierungs-
krisen und globale Verwerfungen, die gerade nach dem zweiten Amtsantritt von Donald 
Trump ein rasantes Tempo angenommen haben. Dies alles paart sich mit länger manife-
sten Ängsten vor Abstieg und sozialem Statusverlust.

1 Befürwortung einer Diktatur, Nationalchauvinismus, Verharmlosung des Nationalsozialismus, 
Fremdenfeindlichkeit, Antisemitismus und Sozialdarwinismus.
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In diesem Gefüge haben auch junge Menschen teilweise den Glauben an eine gute Zu-
kunft verloren und gehen davon aus, dass es eher noch schlimmer als besser wird (Calm-
bach et al., 2024, S. 160). Gerade die Pandemie hat vielen Menschen, die dachten, sie 
müssten kein Ungemach fürchten, weil für sie gesorgt würde, gezeigt, dass auch sie von 
Krisen betroffen sein können (Mullis, 2024, S. 148). Corona und die damit einhergehen-
den Schließungen von Schulen, Jugendclubs und Sportvereinen sowie das anschließende 
monatelange Hin und Her im Schulbetrieb haben offensichtlich gerade bei Jugendlichen 
nachhaltige Spuren hinterlassen (Reinhardt et al., 2022). So legen erste Befunde aktueller 
Forschung nahe, dass Jugendliche den normierenden Kontakt, insbesondere in Cliquen 
über die Altersgruppen hinweg, tendenziell verloren haben, was politische Tendenzen in 
den nun stärker getrennten Kohorten verstärkt und umgekehrt die Rolle von sozialen Me-
dien und Familienstrukturen erhöht (Chronik.LE, 2024). Es scheint, als bekämen wir heu-
te die negativen Konsequenzen monatelanger Schulschließungen und eingeschränkter so-
zialer Integration mit voller Wucht zu spüren.

Für die heute jungen Menschen sind „gesellschaftliche und ökologische Krisen der Nor-
malzustand“ (Calmbach et al., 2024, S. 301). Dabei weisen sie ein „tiefes Verständnis für 
die Komplexität und Vielschichtigkeit aktueller Krisen“ auf und sie sind „sich der Auswir-
kungen dieser Herausforderungen auf ihr Leben bewusst“ (BMFSFJ, 2024, S. 171). Ins-
besondere die Sorge vor Krieg, Armut und Klimawandel, aber auch vor zunehmender 
Fremdenfeindlichkeit wird artikuliert (Albert et al., 2024, S. 13 f.; Calmbach et al., 2024, 
S. 156). So laufe die Menschheit beim Klimawandel „sehenden Auges in eine Katastro-
phe“ und niemand tue etwas dagegen, worauf „die Jugendlichen mit Angst, Ohnmacht 
und Frust“ (Calmbach et al., 2024, S. 159) reagieren. Ein weiterer Katalysator für rechte 
Mobilisierungen sind sodann die spezifischen sozialen Herausforderungen ostdeutscher, 
ländlicher und kleinstädtischer Regionen. Sie sind oftmals mit Abwanderung konfrontiert, 
es mangelt ihnen – wie auch peripheren urbanen Räumen, aber ungleich stärker – an 
Infrastruktur, sozialen und kulturellen Angeboten und insbesondere an Angeboten der 
Jugendarbeit (BMFSFJ, 2024, S. 226). Hier gelingt es der extremen Rechten, selbst als Ak-
teurin in der Jugendarbeit aufzutreten und Lücken zu füllen, die der Staat aus Spargrün-
den hinterlässt. Angesprochen werden vor allem junge Männer, die zum einen zu den 
Verlierern der Transformationsprozesse und der legitimen progressiven Bestrebungen bis-
her marginalisierter Gruppen gehören (BMFSFJ, 2024, S. 228 f.), zum anderen aber auch 
auf Grund von maskulinen Vorstellungen von Stärke und Privilegien adressierbar sind. Ju-
gendliche reagieren auf ihr Umfeld und der soziale Zusammenhang ist zentral für ihre 
politische Sozialisation (Inowlocki, 2000).

Krisen existieren nie per se, sondern immer nur in Abhängigkeit davon, wie sie gesell-
schaftlich bearbeitet und verhandelt werden, und so sind es nicht die Krisen an sich, die 
der extremen Rechten Gelegenheitsstrukturen bieten, sondern der gesellschaftliche Um-
gang mit ihnen. Zentral für die Ansprache durch die extreme Rechte ist auch hier die 
oben bereits angesprochene Erfahrung politischer Ohnmacht bei gleichzeitiger Sehnsucht 
nach Handlungsmacht. Die aktuellen Krisen wirken in der Jugend politisch aktivierend. 
Dauerhaftes Engagement ist allerdings die Ausnahme, typisch sind eher „spontane Einzel-
aktionen“ (Calmbach et al., 2024, S. 168). Wichtig ist, dass dieses Engagement auf Gele-
genheitsstrukturen aufbaut und an bestehende Projekte und Gruppen anknüpft.
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Damit komme ich zum zweiten Aspekt, der Normalisierung extrem rechter Politik. Seit 
die AfD in Deutschland präsent ist, hat sie sich nicht nur radikalisiert, sondern es ist ihr 
auch gelungen, die politische Kultur nach rechts zu verschieben. Mitverantwortlich sind 
auch Parteien der Mitte, die rechte Narrative aufgreifen, sie weitertragen und mitunter 
gar im Bundestag mit den Stimmen der AfD Abstimmungen für sich zu entscheiden ver-
suchen. Für die jungen Wähler*innen von heute sind rechtsextreme Stimmen wie die von 
Trump, Bolsonaro, Orbán, Le Pen, Meloni oder Höcke, Krah und Weidel Teil des etablier-
ten Diskurses – sie tauchen ganz normal in Wahlkämpfen auf, kommen in Nachrichten vor, 
sprechen in Parlamenten, werden in Talkshows eingeladen und können in den sozialen 
Medien gefolgt und geliked werden. Hinzu kommt, dass nicht ausschließlich, aber in be-
sonderer Intensität gerade in Ostdeutschland seit fast zehn Jahren rechte Mobilisierun-
gen auf der Straße präsent sind: angefangen bei PEGIDA, den Corona-Demonstrationen, 
den Auseinandersetzungen um Klimapolitik und Krieg im „Heißen Herbst“, den Bauern-
protesten und zuletzt den Mobilisierungen gegen die queeren CSD-Paraden (Mellea & 
Düker, 2024; Mullis, 2024). Diese Proteste sind dort, wo sie stark sind, Teil der Norma-
lisierung rechter Präsenz im Alltag und bieten Gelegenheitsstrukturen für jugendlichen 
Aktivismus. Sie sind aber nicht nur für die heutige Jugend prägend, sondern waren es auf 
Grund der langen Kontinuität bereits für ihre Elterngeneration.

Das Internet ist zwar enorm wichtig für junge Menschen. Primäre Sozialisationsorte sind 
jedoch weiterhin Familie, Peers und Cliquen. Hier werden auch längere Kontinuitäten 
rechter Subjektivierung und lokaler Landnahme normalisierend von Bedeutung. Waren 
es in den 1980er Jahren noch die Verbindungen in die NS-Zeit, die über Eltern und Groß-
eltern Kontinuitäten herstellten und unter Peers biografisch erschlossen und mit Sinn 
gefüllt wurden (Inowlocki, 2000; Langebach, 2016, S. 394 f.), so sind es heute die Tä-
ter*innen der „Baseballschlägerjahre“ der 1990er und 2000er Jahre sowie die Demonst-
rationsgänger*innen bei PEGIDA & Co., die heute als Eltern und Verwandte prägend sind 
(Chronik.LE, 2024; Rafael, 2025; Schindler, 2025). In einem räumlichen Gefüge, in dem, 
wie es der 18 Jahre alte Jonas gegenüber der taz formuliert (in Schindler, 2025), die Zu-
wendung zur AfD „halt gefühlt normal“ ist, weil dies für sein ganzes Umfeld gelte und 
auch dadurch legitimiert wird, dass die Eltern noch radikaler seien, entstehen rechte All-
tagskulturen (Mullis & Miggelbrink, 2022). Diese wenden sich mitunter dezidiert gegen 
queere Identitäten und Migrant*innen, verteidigen Männlichkeit und Zweigeschlecht-
lichkeit und wollen mit grüner und linker Politik nichts zu tun haben. Das sichtbare En-
gagement rechtsextremer Jugendlicher ist somit auch als Ausdruck politischer Selbster-
mächtigung in Zeiten erfahrener Ohnmacht zu verstehen und verdeutlicht das Scheitern 
etablierter demokratischer Angebote (Lizotte & Kallio, 2023) – oder, wie es Inowlocki 
(2000, S. 373 f.) formuliert: „Rechtsextremismus […] ist attraktiv, weil er einen imaginären 
Machtzuwachs bedeutet“.

Soziale Medien und die Möglichkeiten der Onlineansprache sind ein weiterer gewichtiger 
Treiber für das Erstarken der extremen Rechten (Fielitz & Marcks, 2020). Grundlegend ist, 
dass die Kontaktaufnahme und Ansprache im Vergleich zu Zeiten, in denen die Jugendli-
chen in der Schule, im Jugendzentrum oder auf dem Dorfplatz „abgeholt“ werden muss-
ten, deutlich einfacher wurde (Langebach, 2016, S. 418). WhatsApp, TikTok, Instagram, 
Facebook sowie YouTube sind die zentralen Netzwerke (Calmbach et al., 2024, S. 181; 
Quent et al., 2024, S. 38) und dienen Jugendlichen als Nachrichtenquelle Nummer eins 
(Calmbach et al., 2024, S. 177). Während insbesondere Telegram und WhatsApp für die 
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Mobilisierung in der jüngeren Vergangenheit zentral waren (Mellea & Düker, 2024), ist 
TikTok für die Verbreitung rechtsextremer Inhalte von herausragender Bedeutung. Digi-
tale und Offline-Welten verschmelzen dabei so stark, dass sie kaum noch voneinander zu 
trennen sind (Fielitz et al., 2024, S. 3 f.). Aus Reden im Plenarsaal sowie bei Veranstaltun-
gen und Demonstrationen oder von Aufritten in Talkshows werden Videoclips produziert, 
die dann geteilt werden. So entsteht der Eindruck einer kontinuierlichen und massenhaf-
ten Mobilisierung (Zschocke & Mullis, 2022, S. 47 f.).

Hillje betont, dass es der AfD und der extremen Rechten insgesamt gelinge, moderne 
und jugendgerechte Angebote zu machen (zit. nach Deutschlandfunk Nova, 2024). Fie-
litz und Kolleg*innen (2024, S. 3 f.) weisen hingegen darauf hin, dass der Erfolg der AfD 
in den sozialen Medien wie X und TikTok weniger auf ihre eigenen Fähigkeiten, sondern 
vielmehr auf die weitgehende Abwesenheit der anderen Parteien zurückzuführen ist. 
Diese Erkenntnis teilen auch Kubiak und Özvatan (2024, S. 17), wenn sie betonen, dass 
 „die demokratischen Parteien endlich begreifen“ müssten, dass sie „ihre politische Kom-
munikation grundlegend verändern“ müssen, damit die Demokratie im digitalen Zeitalter 
bestehen kann. Denn der Erfolg der Rechten sei offensichtlich, betonen sie weiter, wie 
der Besuch in ostdeutschen Schulklassen zeige, wo das Programm der AfD jeweils gut 
bekannt sei, jenes anderer Parteien hingegen kaum. Es scheint allerdings, als hätten die 
demokratischen Parteien diesen Aufruf wahrgenommen, denn im Vorfeld der Bundes-
tagswahl 2025 waren sie deutlich aktiver als in den Jahren zuvor, wenn auch die AfD wei-
ter die an Reichweite stärkste Partei ist (Böhmer et al., 2025; https://dtecbw.de/sparta/).

Abschließend ist es mir wichtig zu betonen, dass Jugendliche Teil der Gesellschaft sind 
und dort vorhandene regressive Tendenzen (re-)produzieren (Fröhlich, 2025). So haben 
wir es nicht nur mit rechten Einstellungen zu tun, sondern mit gesamtgesellschaftlichen 
Normvorstellungen und Prozessen, die rechte Narrative begünstigen und plausibel ma-
chen. Zu nennen sind tradierte rassistische Ressentiments, patriarchale und binäre Ge-
schlechterideologien, aber auch die autoritären Sehnsüchte in der Gesellschaft (Amlin-
ger & Nachtwey, 2022; Decker, 2018). Zu beobachten ist zudem, dass in der Gesellschaft 
gut verankerte Konkurrenz- und Wettbewerbslogiken bestens an rechtsextreme Ungleich-
heitsvorstellungen anknüpfen (Groß et al., 2023; Mullis, 2024, S. 291–296). In Zeiten der 
Krise und verstärkter Abstiegserfahrungen versuchen viele, die eigenen Privilegien zu si-
chern, und ziehen sich aus der Gesellschaft zurück. Die extreme Rechte punktet hier, weil 
sie den Menschen verspricht, dass sich für sie in einer sich verändernden Welt nichts 
ändern wird, dass Männer weiterhin Männer und Frauen weiterhin Frauen sein können, 
dass die weiße Vorherrschaft bestehen und auch der Wohlstand im globalen Norden ge-
sichert bleibt.

5 Bildung? Anstelle eines Fazits

In diesem Beitrag habe ich zunächst das Wahlverhalten junger Wähler*innen diskutiert, 
dann ihre Werte und politischen Einstellungen dargestellt und schließlich vier Dimensio-
nen beschrieben, die für diese Entwicklung relevant sind. Deutlich wird, dass die Jugend 
nicht per se rechts ist, dass aber etwas in Bewegung geraten ist. Unter den jüngeren 
Wähler*innen erhielt die AfD jüngst deutlich mehr Zuspruch als noch vor einigen Jah-
ren und hat damit zum Stimmenanteil unter den älteren Kohorten aufgeschlossen. In-
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nerhalb des rechtsextremen Spektrums ist zudem zu beobachten, dass sich manifeste 
Einstellungen inzwischen verstärkt in den jüngeren Altersgruppen zeigen und diese mit-
unter die auffälligste Gruppe darstellen. Auch wenn noch nicht klar ist, wie sich diese 
Dynamik fortsetzen wird, ist eines sicher: Die extreme Rechte wird nicht schnell wieder 
verschwinden. Krisenerfahrungen werden weiter zunehmen und Konflikte sich verschär-
fen, der Nährboden für ihren Erfolg also weiter bestehen – dies auch deshalb, weil die 
etablierten demokratischen Parteien allzu oft mit rechtsextremen Narrativen und Mobi-
lisierungsmustern kokettieren und sie selbst (re-)produzieren. Abschließend möchte ich 
thesenartig drei Überlegungen formulieren, was dies für die Bildungsarbeit bedeutet.

Erstens: zur Rolle der Bildung. Die oben zitierten Studien belegen den Zusammenhang 
zwischen niedriger formaler Bildung und Zustimmung zum Rechtsextremismus, aber es 
wäre ein Missverständnis zu glauben, man könne rechte Ideologien „wegbilden“. Denn 
das formale Bildungsniveau spiegelt nicht in erster Linie individuelle Kompetenzen wider, 
 „sondern sozialen Habitus, Status, Prägungen und ungleiche Möglichkeiten“ (Quent et 
al., 2024, S. 41). Gleichwohl kommt Bildung eine zentrale Bedeutung zu. In einer digitali-
sierten, schnelllebigen und hart umkämpften politischen Welt gilt es den Erwerb digitaler 
Kompetenzen sowie politische Bildung zu stärken. Beides kann zur Herausbildung eines 
demokratischen Kompasses und Kompetenzen zum Umgang mit Sozialen Medien beitra-
gen (Kubiak & Özvatan, 2024, S. 18). Menschen sollen durch Bildung befähigt werden, so 
Grande (2024, S. 490), „selbstbewusst mit technischen, sozialen und kulturellen Verände-
rungen und Herausforderungen“ umzugehen.

Zweitens: Gestaltungsmacht. Gerade junge Menschen, auch das bestätigen Studien im-
mer wieder, wollen mitbestimmen und mitgestalten. Insbesondere Schulen und Bildungs-
einrichtungen kommt hier eine große Verantwortung zu. Demokratie muss von klein auf 
gelernt und erfahren werden, wenn später gefestigte Demokrat*innen heranwachsen sol-
len. Kinder und Jugendliche verbringen viel Zeit in Institutionen, die sie kaum mitgestal-
ten können. Die Verantwortung für die Schaffung von Orten und Zeiten der Beteiligung 
liegt daher bei den Leitungen und politisch Verantwortlichen. Partizipationsmöglichkeiten

„müssen strukturell und rechtlich verankert und die entsprechenden Ressourcen auch 
zukünftig gesichert sein“ (BMFSFJ, 2024, S. 192). Wichtig ist dabei, dass Bildungsein-
richtungen nicht nur abstrakt vermitteln, wie Demokratie funktioniert, sondern selbst 
zu demokratischen Orten werden, an denen Mitbestimmung, Selbstwirksamkeit und 
Kooperation gelebt werden. Geboten ist „die aktive Einbindung junger Menschen in 
alle sie betreffenden Entscheidungen […], wobei ihnen echte Gestaltungsmöglichkeiten 
und Entscheidungsmacht eingeräumt werden sollten“ (BMFSFJ, 2024, S. 173).

Drittens: Bildungseinrichtungen haben eine herausragende soziale und psychische Ver-
antwortung, und zwar nicht erst dann, wenn offensichtlich etwas nicht mehr stimmt. Sie 
sollten Orte sein, an denen nicht in erster Linie zusätzlicher Stress entsteht, sondern an 
denen auch alltägliche Belastungen und Krisenerfahrungen verarbeitet werden. Das Spre-
chen über Sorgen und Ängste hilft, aber gerade junge Männer tun dies noch deutlich 
seltener als junge Frauen, hier sind Angebote notwendig (Calmbach et al., 2024, S. 167). 
Der heutige Rechtsextremismus gewinnt vor allem durch die Emotionalisierung von Poli-
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tik und durch das Angebot einer emotionalen Heimat. Emotionen und Gefühle müssen 
daher stärker adressiert werden, sie müssen Räume und Orte der demokratischen Be-
arbeitung finden.
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